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Energie wie ein Duracell-Hase
Stiftung Schlaraffia Moguntia ernennt Felix Koch zum Mainzer Stadtmusiker

MAINZ. Felix Koch ist der
neue Mainzer Stadtmusiker.
Diesen Titel verleiht die Stif-
tung Schlaraffia Moguntia an
Künstlerinnen und Künstler,
die sich in besonderer Weise
um die Musikstadt Mainz ver-
dient machen. Nach Daniel
Beckmann und der Saxofonis-
tin Steph Winzen trägt Felix
Koch als Leiter des Collegium
musicum an der Johannes
Gutenberg-Universität, Dozent,
Dirigent sowie Solist und
Ensemblemusiker, den Titel
für die nächsten zwei Jahre.
Der Stiftungsvorsitzende
Ulrich H. Drechsler und Peter
Krawietz von der Findungs-
kommission überreichten Koch
im Roten Saal der Hochschule
für Musik eine eigens für diese
Auszeichnung gestaltete
Skulptur einer zwinkernden
Eule, dem Wappentier der
Schlaraffen.

„Ein Glücksfall“ für
die Gutenbergstadt

„Mit seiner unermüdlichen
Energie erinnert er mich
immer an den Duracell-Hasen
aus der Werbung“, befand
Oberbürgermeister Michael
Ebling als erklärter Fan der
Arbeit Kochs und beim som-
merlichen Grundschulsingen
mit über 1200 Kindern auf dem
Domplatz auch engagierter
Assistent des begeisterungsfä-
higen Pädagogen. Für Mainz
sei dessen Wirken in den vie-
len verschiedenen Projekten
ein Glücksfall – genau wie der
Titel des Stadtmusikers selbst,
der nicht nur die Tradition der
Schlaraffen, sondern auch
einen wichtigen Teil des kultu-
rellen Lebens der Stadt in das
Licht der Öffentlichkeit rücke.
Mit seiner klug pointierten

Rede bildete Prof. Georg
Krausch nicht nur die künstle-
rischen und charakterlichen
Vorzüge des Ausgezeichneten
ab, sondern spiegelte auch
höchst kurzweilig das Motto
der Mainzer Schlaraffen –

Humor, Kunst und Freund-
schaft – wider. Er skizzierte
verschiedene Facetten Kochs
und fing überraschenderweise
mit der des „Machtmenschen“
an.
Einen Moment dürfte sich

das Publikum über diesen
Aspekt gewundert haben –

doch Krausch berichtete
davon, wie Koch erst wenige
Tage zuvor bei der Erstsemes-
terbegrüßung 1000 junge Stu-
dierende dazu gebracht hätte,
fünfstimmig zusammen ein
afrikanisches Volkslied zu sin-
gen und zu tanzen. Mit seinem
Charisma übe Koch eben eine
magische Anziehungskraft
aus, was den steten Zulauf in
den von ihm geleiteten Ensem-
bles UniChor und UniOrches-
ter erkläre. Er sei ein (buch-
stäblich vielfach) ausgezeich-
neter Musiker und empfehle
sich auch als einfühlsamer
Pädagoge, was er vor allem in
den Veranstaltungen von „Col-
MusiKuss“, der musikalischen
Sparte der Mainzer Kinder-
Uni, immer wieder aufs Neue
bewegend, beweise. Vor allem
aber ist Koch in den Augen sei-
nes Vorgesetzten Motivator,
Integrator sowie Brückenbauer
und dabei ein bemerkenswer-
ter Teamplayer.

Der so Geehrte nahm die
Auszeichnung sichtlich gerührt
entgegen und griff den letzten
Punkt der Laudatio auf, indem
er den Titel Mainzer Stadtmu-
siker eigentlich nur stellvertre-
tend für die vielen Menschen
tragen könne, die mit ihm
gemeinsam Musik machten
und die Rahmenbedingungen
dafür schafften: vom Unipräsi-
denten bis hin zu den Haus-
meistern, von seinen Hoch-
schulkollegen bis zu den nim-
mermüden Mitarbeitern im
Büro des Collegium musicum
und allen Mitgliedern in den
verschiedenen Ensembles.
Die dürften in Zukunft „unter

den weiten Flügeln des Uhus“
Platz nehmen, führte Ulrich H.
Drechsler den Gedanken wei-
ter, denn die Statue der Nieder-
Olmer Künstlerin Liesel Metten
wird Koch nicht im heimischen
Lörzweiler, sondern in den
Räumlichkeiten des Collegium
musicum platzieren.

Von Jan-Geert Wolff

Die zwinkernde Eule, das Wappentier der Schlaraffen, hält Felix Koch (Mitte) stolz mitsamt der
Ernennungsurkunde zum Stadtmusiker in Händen. Ulrich H. Drechsler (li.) und Peter Krawietz (re.)
überreichten den Preis der Stiftung Schlaraffia Moguntia. Foto: hbz/Judith Wallerius
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Gesprächskonzert
MAINZ. Für Dienstag, 16.

Oktober, lädt die Akademie der
Wissenschaft und der Literatur
Mainz zum Gesprächskonzert
„So alt wie die Republik. Bernd
Alois Zimmermann zum 100.
Geburtstag“ ein. Die Veranstal-
tung findet ab 19 Uhr im Ple-
narsaal der Akademie,
Geschwister-Scholl-Straße 2,
statt. Der Eintritt ist frei.

„EinBlicke“
MAINZ. Die Cityseelsorge

Mainz lädt für Mittwoch, 17.
Oktober, zur Veranstaltung
„EinBlicke – Musik-Texte-Stil-
le“ in St. Christoph, Christofs-
straße 5, ein. Beginn ist 19 Uhr.

Diskussion
MAINZ. Im Rahmen ihrer Aus-

stellung „Neue Standards,
Zehn Thesen zumWohnen“ im
Landesmuseum bietet der
Bund Deutscher Architekten
Rheinland-Pfalz am Dienstag,
16. Oktober, von 18.30 bis
20.30 Uhr, eine Podiumsdiskus-
sion an. Thema ist das „Woh-
nen im Sozialraum Stadt“, die
Veranstaltung findet im Lan-
desmuseum, Große Bleiche 49-
51, statt. Anmeldung per E-
Mail an rheinland-pfalz@archi-
tektenBDA.de ist notwendig.

Ausstellung
MAINZ. Die Ausstellung

„Ungesagtes“ mit Joachim Har-
but, interkulturelle Plastik, und
Brigitte Struif, Malerei, wird
am Mittwoch, 17. Oktober,
19.30 Uhr, im Foyer des Abge-
ordnetenhauses des Landtags,
Kaiser-Friedrich-Straße 3, eröff-
net. Die Ausstellung ist bis Frei-
tag, 9. November, geöffnet und
kann montags bis freitags von
8 bis 17 Uhr besucht werden.
Gäste können aus Sicherheits-
gründen dazu aufgefordert
werden, ihren Personalausweis
vorzuzeigen.

Erdenschwere und
Traumwandel
Philharmonisches Staatsorchester

begeistert mit zweitem Sinfoniekonzert

MAINZ. Der Schwerpunkt der
Saison liegt beim Philharmoni-
schen Staatsorchester Mainz
auf der Romantik, und nun
wurde beim zweiten Sinfonie-
konzert ein ganzes Spektrum
an Stimmungen dieser Epoche
ausgelotet. Am Anfang des
Abends standen Aribert Rei-
manns „Sieben Fragmente für
Orchester in memoriam Robert
Schumann“, welche von des-
sen „Geistervariationen“
beseelt sind; die sollten im Ver-
lauf des Abends ebenfalls
erklingen.
Unter Generalmusikdirektor

Hermann Bäumer bot das Phil-
harmonische Staatsorchester
eine fesselnde Interpretation,
fließend wie brodelnd ent-
spann sich die Eröffnung von
Reimanns Schöpfung. Die Fla-
geolett-Klänge der Violine im
zweiten Fragment glichen
einem bedrohlichen wie kün-
denden Gesang. Reimann setzt
sich stark mit Schumanns seeli-
scher Pein auseinander; das
Philharmonische Staatsorches-
ter machte ungeheure Span-
nungen hörbar, es musizierte
mit äußerster Präzision.
In den „Sieben Fragmenten“

kommen Intellektualität und
Physis zusammen. Diese Musik
ist schwindelerregend. Beinahe
erscheint sie wie eine Umkeh-
rung des Satzes von Novalis,
nach dem im Kunstwerk das
„Chaos durch den Flor der Ord-
nung“ zu schimmern habe – in
Reimanns Fragmenten schim-
mert das Leuchtende, Ordnen-
de, während sich Wirrnisse
und Erschütterungen in nächs-
ter Nähe durchschlagen – das
macht das Stück sehr unheim-
lich.

Es folgten Werke Schumanns.
Hermann Bäumer holte Tzi-
mon Barto auf die Bühne,
zunächst erklang das Konzert-
stück G-Dur op. 92. Bartos Sta-
tur ist eindrucksvoll, das Spiel
des Bodybuilders unter den
Konzertpianisten war von
ungeheurer Zartheit. Mit
dezentem Pedaleinsatz stieg er
ein, feine agogische Verschie-
bungen gerieten prägnant,
ganz dicht blieben das Philhar-
monische Staatsorchester und
Barto beieinander.
Dann die „Geistervariatio-

nen“: Eine Entrücktheit prägte
Bartos Deutung, welcher Bäu-
mer und die übrigen Musiker
lauschten; erneut war der
Anschlag des Pianisten überaus
sanft, die Tragik der Kompositi-
on wurde umso erschütternder
vermittelt. Schumanns Varia-
tionen sind ebenso hermetisch
wie Reimanns Fragmente, wir-
ken im Gegensatz zu ihnen
dabei durch radikale Innerlich-
keit. Filigran bis aufbrausend
war das Konzert-Allegro mit
Introduktion d-Moll op. 134.
Die energischen Stellen nahm
Barto mit virtuoser Eleganz,
überzeichnete sie jedoch nicht.
Erdenschwere und Traumwan-
del kamen zusammen.
Schwärmerisch nahm der

Allegro con brio überschriebe-
ne erste Satz der dritten Sinfo-
nie von Johannes Brahms sei-
nen Lauf, tänzerische Elemente
fügten sich ein. Voll tönte das
Philharmonische Staatsorches-
ter, es kostete den romanti-
schen Duktus aus. Die melodi-
sche Schönheit des berühmten
dritten Satzes wurde transpa-
rent herausgearbeitet, von
gewaltiger Intensität waren die
leisen Passagen. Lang anhal-
tender Beifall am Ende.

Von Manuel Wenda

Die Stiftung Schlaraffia
Moguntia hätte keinen
würdigeren Preisträger
finden können.

Prof. Georg Krausch, Präsident der
Johannes Gutenberg-Universität
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BARRIERE

Auflösung des vorherigen Rätsels

Auflösung
der vorherigen

Rätsel

Anfänger Fortgeschrittene
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